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Nachdem im Jahr 1000 n. Chr. der christliche Norwegerkönig Olaf in einer großen Schlacht von seinen heidnischen Feinden besiegt wird teilen die Sieger das norwegische Königreich unter sich auf. Der größte Teil des Volkes fällt vom Glauben an den Herrn Christus ab und opfert fortan wieder Odin, Freya und Thor. Die christlichen Jarle, die an dem neuen Glauben festhalten, fliehen aus ihrer Heimat. So auch Jarl Erik Sigurdsson. Er verlässt mit seiner Familie Norwegen und lebt als einfacher Bauer auf Island. Doch das Leben auf der Eisinsel wird für ihn zur Qual, und es zieht ihn zurück in die alte Heimat. So wird Erik wieder Herr im Sigurdfjord. Doch einige schwere Schicksalsschläge lassen den christlichen Glauben in ihm verblassen und treiben den jungen Jarl als Seekrieger und Wikinger aufs Meer hinaus.
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Rainer W. Grimm wurde 1964 in Gelsenkirchen / Nordrhein -Westfalen, als zweiter Sohn, in eine Bergmannsfamilie geboren und lebt auch heute noch mit seiner Familie und seinen beiden Katzen im längst wieder ergrünten Ruhrgebiet. Erst mit fünfunddreißig Jahren, bedingt durch eine Rückenerkrankung, entdeckte der gelernte Handwerker seine Liebe zur Schriftstellerei. Als unabhängiger Autor veröffentlicht er seitdem seine historischen Geschichten und Romane, die meist von den Wikingern erzählen.




Historischer Hintergrund


Im Frühsommer des Jahres 1000 n. Chr. beendete eine riesige Kriegsflotte der heidnischen Könige von Thule 1 die Versuche des Norwegerkönigs Olaf Tryggvesson, sein Reich zum Christenglauben zu zwingen. Der dänische König, den man „Gabelbart“ nannte, und der schwedische Herrscher, der wegen seiner Jugend der „Schoßkönig“ genannt wurde, da seine Mutter Sigrid Storrada für ihn das Land regierte, vereinigten ihre Flotten mit der des Norwegers Erik Hakonsson, der als Odinstreuer vor dem Christenkönig Olaf mit seinem Gefolge aus der Heimat geflohen war. Dieser Erik Hakonsson, als Sohn des früheren Herrschers Jarl2 Hakon, der den Beinamen „der Böse“ trug erhob nun selbst Anspruch auf sein Erbreich, das Tröndelag3 und den norwegischen Thron.


Im Jahre 999 n. Chr. hatte der norwegische König Olaf Tryggvesson die christlich erzogene Schwester seines Erzfeindes König Sven Gabelbart von Dänemark zu seiner Gemahlin gemacht. Denn Prinzessin Thyri hatte sich dem Wunsch ihres Bruders, den Polenkönig Boleslaw zu heiraten, widersetzt und war nach Norwegen an den Hof König Olafs geflohen.


Im Frühjahr des Jahres 1000 n. Chr. fuhr König Olaf auf Drängen seines Weibes hin von Norwegen nach Polen, um den Brautschatz, den Thyri bei ihrer Flucht in Polen zurück lassen musste, in sein Reich zu holen.


Freundschaftlich von König Boleslaw empfangen, verbrachte der Nordmann Olaf das Frühjahr im Polenreich.


Erst im Sommer machten sich die Schiffe der Norweger auf den Heimweg.


Im Oderhaff geriet die norwegische Flotte in den Hinterhalt der heidnischen Wikinger und wurde nach einer blutigen Schlacht vernichtend geschlagen. Nur wenigen Schiffen gelang die Flucht in die offene Ostsee. Die Sieger teilten Norwegen unter sich auf, und die nördlichen Gaue fielen unter die schwedische Herrschaft. Jarl Erik Hakonsson erhielt als schwedischer Vasall sein Erbreich als Lehen und war dem Schwedenkönig nun steuerpflichtig. Er ließ sich zum König über das Tröndelag ausrufen.


Die Gaue in Südnorwegen, Vestfold, Vingulmark und Ranrike fielen, wie schon vor König Olaf Tryggvessons Herrschaft, an den Dänenkönig Sven zurück.


Auch auf der Insel der Angelsachsen4 hatten die Dänen weite Teile des Landes in Besitz genommen.


Die angelsächsischen Könige von Northumberland, Mercia und Ostanglia waren längst vor den Wikingern geflohen oder von deren Heeren besiegt worden. Das angelsächsische Volk war ermordet, vertrieben oder lebte fortan versklavt.


Im Danelag, das von Ostengland bis weit in den Norden reichte, herrschte nun dänisches Recht. Das Danelaw!


Dem schwächlichen König der Angelsachsen mit Namen Ethelred gelang es nicht, die vielen Kleinkönige des Landes unter seiner Herrschaft zu vereinen, um die Dänen aus Britannien zu vertreiben.


Es wurde der Ruf immer lauter, statt König Ethelred II. besser einen Dänen auf den Thron zu setzen. Aus Furcht vor einer Verschwörung gab der König der Angelsachsen am St. Briktiustag des Jahres 1002 n. Chr. den Befehl, alle Dänen in seinem Herrschaftsbereich zu töten. Und so verrichteten die angelsächsischen Soldaten ihr blutiges Handwerk, nicht ahnend, was sie heraufbeschworen. Denn unter den Getöteten war auch Gunnhild, die erste Gemahlin König Svens von Dänemark.


Diese Tat des Angelsachsen kam dem Dänenkönig gerade recht. Nun hatte er nur noch einen Gedanken: Rache für seine Gesippen zu nehmen, die Herrschaft Ethelreds zu beenden und somit Britannien in sein Reich einzuverleiben.


*





1 Thule - Benennung der skandinavischen Königreiche


2 Jarl - Adliger ( engl. Earl )


3 Tröndelag - Gau in Westnorwegen


4 Insel der Angelsachsen - England




1. In der alten Heimat


Erik Sigurdsson saß auf einem kahlen Felsen hoch über dem Fjord. Eine leichte Brise spielte mit seinem schulterlangen, dunkelblonden Haar, und weiße Möwen zogen krächzend über den Klippen ihre Kreise.


Gedankenverloren starrte er auf die dunklen Fluten weit unter sich. Sah die schaumgekrönten Wellen, die mit all ihrer Macht auf den Klippen zerschlugen. Schon oft hatte er hier oben gesessen, und wie sehr sehnte er sich danach, wieder dort hinaus zu fahren. Mit dem Segler schnell wie ein Pfeil durch die aufgepeitschte See zu schießen. In fremde Länder zu segeln, um dort Handel zu treiben oder als Wikinger Beute zu machen. Seite an Seite mit Freunden und Kampfgefährten in die Schlacht zu ziehen. Mit dem Schwert in der Hand seinen Feinden gegenüber zu treten, wie es sich für einen Nordmann und Wikinger geziemte.


Fast zwei Sommer waren nun vergangen, seit Erik, der junge christliche Jarl, mit seinen Schiffen Wogenbeißer und Wellenross in den Hornafjord eingefahren war.


Und genau so lange war es her, dass er seine Schiffe nicht mehr bestiegen hatte. Er hatte die Schnigge5 und das Knarr6 auf den Strand ziehen lassen, und dort lagen sie nun, um zu verrotten.


Freundlich waren sie in Guthrumsvoe empfangen worden, Erik und seine Familie, sowie die Hand voll Menschen, die mit ihnen aus der Heimat vor den heidnischen Wikingern des Jarl Hakonsson geflohen waren.


Nachdem sie auf Island angekommen waren, hatte Asa, sein junges Weib, die über die Flucht sehr traurig und niedergeschlagen war, dem Norweger ein Versprechen abgenommen. Er möge fortan nicht mehr auf Wikingfahrt gehen und als Bauer auf Island leben. Tief bekümmert und enttäuscht nach der verlorenen Schlacht im Oderhaff an der Seite König Olafs, hatte er eingewilligt.


Immer, wenn Erik nun weit oben auf dem Felsen saß und wenn die See ihn rief, verfluchte er dieses Versprechen.


Schon oft hätte er die Möglichkeit gehabt, auf Raubzug zu gehen, denn so mancher Häuptling hatte um Eriks Gefolgschaft gebuhlt. Doch der Norweger war hart und seinem Schwur treu geblieben. Als Jarl hatte er seine Heimat Norwegen verlassen, und nun war er nur noch ein einfacher Bauer auf Island.


Aber er war nun einmal nicht zum Bauern geboren. Er war ein Krieger, manchmal auch ein Kaufmann, wenn es darum ging, Beutestücke zu veräußern oder Holz aus Norwegen nach Island zu schaffen. Aber ein Bauer war er beileibe nicht!


Nur zu gern wäre Erik mit seinem Schwurbruder Leif Guthrumsson, dessen Haar so weiß war wie das Gefieder der Möwen, wieder in See gestochen. Und jedes Mal, wenn der Sturmfalke, die Schnigge des Waffenbruders, ohne ihn durch den Fjord Richtung offene See fuhr, saß der Norweger auf einem der Felsen und sah zu, wie der Segler am Horizont kleiner und kleiner wurde.


Nach der Ankunft auf der Eisinsel hatte Erik in der Nähe der großen Wasserfälle, an einem See gelegen, seinen neuen Hof errichtet. Er nannte ihn Ravensnes.


Der Hof lag nicht weit entfernt von Leifshöfti, dem Gehöft seines Schwurbruders und altem Kampfgefährten Leif.


Erik hatte hier ein Langhaus mit einer kleinen Halle gebaut, bei Weitem nicht so groß wie sein Langhaus in Norwegen, denn dies war das Haus eines Jarls.


Dazu erbaute er ein Gesindehaus, einen Stall für das Vieh und ein Räucherhaus. Dies war wirklich nicht der Besitz eines Jarls, sondern der eines Bauern. Außerdem befand sich auf dem Hof noch die Hütte Thorkill Ormssons mit einer kleinen Schmiede darin.


Thorkill, der Schmied, war der Waffenbruder des alten Jarls Sigurd gewesen, der Eriks Vater war, und seit dessen Tod war er dem jungen Jarl ein treuer Freund und Gefolgsmann geblieben. Ja, ein Ziehvater sogar!


Und auch Orm, der Sohn Thorkills, lebte auf Eriks Gehöft.


Doch der junge Mann mit dem feuerroten Haar war meist nur in der Winterzeit auf dem Hof. Den Sommer über war er auf See.


Einst in Jarl Eriks Gefolge auf dem Wogenbeißer, gehörte Orm nun zur Besatzung des Sturmfalken, dem Schiff des weißblonden Isländers, denn er hatte Leif den Gefolgschaftseid geleistet. Und Erik neidete Orm diese Freiheit.


Im letzten Sommer hatte sein Weib Asa ihr drittes Kind geboren. Ein Mädchen, dem Erik den Namen Hilda gab.


Doch die Geburt des Kindes verbesserte den Gemütszustand des Norwegers nur für kurze Zeit. Erik wurde immer unzufriedener und störrischer, oft maulte er mit den Knechten, war aufbrausend, und des Öfteren gab es nun auch Streit mit seinem Weib Asa.


„Es liegt mir fern, dich zu beleidigen, Erik. Aber deine Waren sind nicht von bester Qualität“, die Stimme Thorgeirs des Weisen war freundlich, aber bestimmt.


„Ich bin nun mal kein guter Bauer“, sprach Erik kleinlaut, denn vor Thorgeir Thorkelsson hatte Erik große Ehrfurcht.


Dieser war der Thingsprecher von Island, und er war Erik seit dem Tage ihrer ersten Begegnung sehr zugetan. Fast sah der Mann in Erik den Sohn, den er nie gehabt hatte.


An jedem vollen Mond fuhr Erik Sigurdsson mit dem Karren nach Reykjavik7, um seine Waren auf dem Markt zu verkaufen. Doch dies tat er meist mit nur geringem Erfolg.


„Als Bauer wirst du sicher irgendwann verhungern, Erik“, sagte der Thingsprecher und lächelte bitter. “Wie wäre es?


Eine Schiffsladung Holz könnte ich gut brauchen. Du weißt, ich bin ein großzügiger Käufer, und in deiner alten Heimat gibt es gutes Holz!“ Ein Lächeln huschte über Thorgeirs Gesicht.


Traurig schüttelte Erik den Kopf. „Du weißt doch, ich fahre nicht mehr zur See. Das habe ich Asa geschworen!“


Väterlich legte Thorgeir der Weise seinen Arm um Eriks Schultern und er sprach mit seiner sanften, dunklen Stimme.


„Sage mir, wie viele Winter wird dein Gold aus Norwegen noch reichen, bevor deine Familie Hunger leidet?“


„Du bist wahrlich kein Bauer, Erik. Du wirst niemals einer werden. Zu viele Kämpfe hast du in deinem jungen Leben bestritten. Du bist ein Jarl, ein Wikinger und Seeschäumer!


Das Meer ruft nach dir, also geh hin und antworte ihm!“


Die Worte des Thingsprechers waren leider nur zu wahr, das wusste der Norweger. Von dem wenigen Gold das Erik vor zwei Sommern nach Island gerettet hatte, war nicht mehr viel geblieben und seine Waren verkauften sich schlecht.


Den größten Teil seiner Habe hatte er im Sigurdfjord, seiner Heimat in Norwegen, zurück lassen müssen.


Dreiundzwanzig Jahre zählte Erik nun, doch er stand einem kleinen Knaben gleich, mit gesenktem Haupt vor dem weisen Mann, der um viele Sommer und Winter älter war.


Wie ein Sohn von seinem gestrengen Vater, hörte er kleinlaut die mahnenden Worte und von dem tapferen, stolzen Jarl Erik Sigurdsson war nicht mehr viel geblieben.


„Dieser unsägliche Schwur, den dir dein Weib abgerungen hat, wird euch noch den Hungertod bringen“, sprach Thorgeir verärgert.


„Es liegt nicht an mir“, murmelte Erik unfreundlich und wandte sich von Thorgeir ab.


„Es ist Sommer! Also noch genug Zeit, nach Norwegen zu fahren, um Holz zu schlagen. Mein Angebot gilt“, sagte Thorgeir etwas ärgerlich, hob die Hand zum Gruß und ging.


*


Weinend saß Asa auf der rauen Holzbank, und dicke runde Tränen rannen über ihr Gesicht. Ihr gegenüber saß Inga Gormsdottir mit einem Knaben auf dem Arm, den sie sich an die Brust gelegt hatte. Sie hatte im letzten Winter ihrem Gemahl Leif Guthrumsson den lang ersehnten Sohn geschenkt, und sie nannten den Knaben Ulf.


„Es wird noch soweit kommen, dass du Erik aus dem Hause treibst“, sprach Inga erbost. „Sieh dir doch nur an, was aus dem stolzen Jarl geworden ist!“


„Aber…“, stammelte Asa, „…aber ich will Erik nicht verlieren!“


„Du wirst ihn verlieren! Oh ja, du wirst ihn verlieren, wenn du ihn nicht wie einen Wikinger leben lässt“, sagte Inga erregt. „Erik ist ein Jarl, und er war einmal der Herr über viele Krieger. Er hat zahlreiche Siege errungen, und er war einmal ein reicher Mann! Und sieh ihn dir nun an! Du hast einen armen Bauern aus ihm gemacht!“ Asa schluchzte laut auf, denn die Worte der Freundin berührten sie sehr, ja, sie kränkten sie sogar.


„Wenn Leif auf dem Sturmfalken aus dem Fjord segelt, sitzt Erik hoch oben auf dem Felsen!“ Inga begann nun langsam, sich in Rage zu reden, und der kleine Ulf begann zu weinen.


Sie nahm den Knaben von der Brust, richtete ihr Kleid und erhob sich. Sanft legte sie ihr Kind in seine Wiege.


„Weißt du, wie die Männer in Guthrumsvoe, die einst Jarl Erik blind gefolgt sind, deinen Mann heute nennen?“


Asa schüttelte stumm den Kopf, denn sie wagte kaum noch etwas zu sagen. „Jarl Schürzenzieher nennen sie ihn hinter seinem Rücken“, rief Inga erbost. „Erik Schürzenzieher!


Das ist kein schöner Beiname für einen Jarl!“


Sie war Asas beste und einzige Freundin hier auf Island, und darum musste sie ihr diese Worte sagen. „Asa, entbinde deinen Erik von diesem unsäglichen Schwur, sonst wird er eines Tages gehen und nicht mehr heimkehren.“


Spät am Abend war Erik auf seinen Hof Ravensnes zurückgekehrt, und seine Laune war nicht die beste, denn er hatte, wie so oft, kaum etwas auf dem Markt verkaufen können. Nachdem er das Pferd versorgt und seine restlichen Waren verstaut hatte, betrat er das Langhaus.


Thorkill Ormsson und zwei Knechte saßen an dem großen Holztisch und tranken Bier. Der kleine Sigurd und der kleine Bjarne, Eriks Söhne, saßen auf einem Fell an der Feuerstelle und spielten mit einem Holzpferd, das ihnen Thorkill mit seinen geschickten Händen einmal geschnitzt hatte. Die kleine Hilda lag in ihrer Wiege und schlief.


„Erik, mein Jarl! Sohn meines Schwurbruders“, rief Thorkill in fröhlicher Bierlaune, als Erik eintrat. „Setz dich her und trinke ein Bier mit mir!“ Erik warf seinen wollenen Umhang in eine Ecke und nahm mit einem mürrischen Gesicht bei den Männern Platz.


Asa kam und brachte einen frischen Krug mit dem süffigen Getränk. Sie beugte sich herunter und wollte Erik zur Begrüßung umarmen, doch der Norweger stieß sein Weib von sich, nahm den Krug und leerte ihn in einem Zug, sodass das Bier über seinen langen Bart und die Kleidung lief.


“Habe so gut wie nichts verkaufen können“, sagte er mit grimmiger Miene und befahl Asa barsch, noch einen Krug Bier zu holen. Thorkill sah den jungen Norweger böse an, denn ihm gefiel die Art überhaupt nicht, mit der Erik schon seit einiger Zeit sein Weib behandelte.


„Thorgeir braucht eine Schiffsladung Holz“, sagte Erik leise, nachdem sich Asa vom Tisch entfernt hatte.


“Mit dem Geld kämen wir gut über den Winter“, sprach der Schmied und zwirbelte sich nachdenklich die Enden seines roten Schnauzbartes.


„Ich habe abgelehnt“, schüttelte Erik den Kopf. „Es gibt Wichtigeres zu tun. Die Ernte muss eingefahren werden!“


„Welche Ernte denn?“, fragte Thorkill ein wenig erbost.


„Auf diesem verfluchten Boden wachsen doch nur Steine!“


Asa trat mit einem neuen Krug voll Bier an den Tisch.


„Was gibt es in Reykjavik?“, fragte sie neugierig, denn die Unterhaltung der Männer war ihr nicht entgangen.


„Nichts“, brummte Erik, ohne sein Weib eines Blickes zu würdigen. „Sag es ihr“, forderte Thorkill.


„Nein!“, blieb Erik stur.


„Los, sag es ihr“, drängte der Schmied.


„Schweig, Thorkill!“, rief der junge Norweger gereizt, sprang auf und verließ das Langhaus.


Es war noch früh am Morgen, als Thorkill aus seiner Hütte trat. Die anderen Bewohner von Ravensnes lagen noch in tiefem Schlaf. Der Frühnebel waberte über den Feldern und Wiesen. Unangenehme Kühle kroch dem Mann die Beine empor. Doch der Schmied kannte das Wetter gut und wusste die Zeichen der Natur zu deuten. Es würde sicher ein schöner Tag werden.


Thorkill legte sich seinen Umhang über die Schultern und ging zum Stall. Dort warteten die zwei Knechte des Hofes, und drei langmähnige Islandpferde schnaubten ihren warmen Atem in die kühle Morgenluft. Thorkill nickte kurz, dann nahmen sie die Tiere an den Zügeln und verließen den Hof. Ein ganzes Stück liefen sie neben den Pferden her, und erst als sie außer Hörweite waren, stiegen sie auf und ritten davon.


Fünf Tage waren vergangen seit dem Abend, an dem Erik von Reykjavik zurückgekehrt war. Und an jedem Morgen dieser fünf Tage hatte der Schmied mit den Knechten den Hof verlassen.


Meist kamen sie erst spät am Abend nach Ravensnes zurück, doch Erik hatte nicht gefragt, woher sie kamen oder was sie taten, er war beleidigt. Und schließlich war Thorkill nicht sein Knecht. Er war ein freier Mann und konnte tun und lassen, was er wollte.


Erik Sigurdssons Laune war so schlecht wie nie zuvor, seit sie auf Island angekommen waren. Er sprach kaum noch mit seinem Weib Asa und beachtete die Kinder nicht.


Der Norweger vernachlässigte seine Arbeit, und schon zur Mittagszeit füllte er den Krug mit Bier. Er traf sich kaum noch mit Leif oder den Männern von Guthrumsvoe, und wenn Thorkill mit den Knechten zum Fischen oder auf Robbenfang ging, saß Erik in seinem Langhaus, fluchte über den Herrn Christus und trank.


Es war noch früh am Abend, da saß Erik betrunken in seiner Schlafkammer vor der großen Kiste, in der er seine Barschaft aufbewahrte. Mit starrem Blick sah er in die fast leere Holzschatulle. Es war wirklich nicht mehr viel übrig geblieben.


Erik hatte Getreide und andere Nahrungsmittel kaufen müssen, denn der Boden gab nicht viel her, und die Winter waren lang. Nur eine Kuh, drei Schweine und einige Schafe waren alles Vieh, das er noch besaß. Und Weib und drei Kinder mussten ernährt werden.


Plötzlich hielt er Bärenkralle in den Händen. Diesen herrlich verzierten Sarazenendolch, den er vor vielen Sommern von seinem Vater bekommen hatte. Er dachte an die erste Schlacht, die er geschlagen hatte. Damals, als sie die Stadt Tönsberg für König Olaf von den Dänen befreit hatten.


„Oh, Jarl Sigurd, mein Vater! Wo sind nur die guten Jahre geblieben? Die Jahre der Siege. Was ist aus mir geworden?“


Dicke Tränen rannen über das Gesicht des jungen Mannes.


„Hatte Bjarne vielleicht doch recht? Strafen mich die Götter meiner Ahnen?“ Der schöne Dolch fiel zu Boden, und Erik vergrub weinend sein Gesicht in den Händen.


Der Gedanke an Bjarne, den Bruder, den er mit eigener Hand bei der Schlacht im Oderhaff getötet hatte, ließ Erik verzweifeln.


Bjarne war ein heidnischer Wikinger gewesen, der als Seeräuber durch das Nordmeer zog und an den Küsten der christlichen Länder geheert hatte. Doch dann hatte er sein Heil verloren und gab König Olaf, für den er einst in den Krieg gezogen war, und allen Christenmenschen die Schuld daran. Er verfiel dem Wahnsinn und schwor den Anhängern des Herrn Christus den Tod. Auch seinen eigenen Gesippen!


„Oh Gott! Oh Herr Christus, warum hast du mich verlassen?


Warum hast du mir mein Heil genommen?“, jammerte Erik betrunken und schloss die hölzerne Kiste. Dann nahm er noch einen kräftigen Schluck aus dem Krug, der neben ihm stand, und sank in einen ohnmächtigen Schlaf.


Der Sohn des Sigurd lag auf dem staubigen Boden in seiner Kammer und schlief fest, als ihn ein Schwall kalten Wassers aus dem Schlaf riss. Erschreckt fuhr er hoch, hielt aber sofort inne, denn ihn durchfuhr ein Schmerz, als hätte jemand mit dem Hammer gegen seinen Kopf geschlagen.


„Verdammt, wer wagt es?“, rief Erik erbost und wischte sich mit dem Ärmel seines Kirtels das Wasser aus dem Gesicht.


Vor ihm stand Thorkill Ormsson mit einem breiten Grinsen auf dem Antlitz. In seiner Hand hielt er einen Wasserkübel.


„Hast es wieder nicht in das Bett zu deinem Weib geschafft, Suffkopf? Doch nun ist die Zeit des Faulenzens vorbei.


Morgen stechen wir in See, junger Jarl!“


Langsam und mit wackeligen Beinen erhob sich der Norweger, wankte unverständlich brummend aus der Schlafkammer in die Halle und steckte seinen Kopf in die große Wassertonne, die in einer Ecke des Raumes stand.


Er schüttelte sich wie ein nasser Hund. „Bist du von Sinnen, Thorkill?“, fragte Erik den Schmied, der ihm gefolgt war.


Auch Asa hatte die Halle betreten, die kleine Hilda auf dem Arm, stellte sie sich neben Thorkill Ormsson.


„Mit weisen Worten hat mir Thorkill erklärt, dass wir alle den Hungertod sterben werden, sollte ich weiterhin auf die Einhaltung deines Versprechens bestehen“, ein Lächeln huschte über ihr schönes Gesicht. „Erik, mein geliebter Mann. Fahre auf See hinaus und bringe uns die Reichtümer zurück, die eines Jarls würdig sind! Ich bitte dich darum!“


Erik glaubte noch zu träumen, doch die Kopfschmerzen und der fade Geschmack in seinem Mund zeugten davon, dass er wach und bei Sinnen war.


„Das Wellenross liegt seeklar im Fjord. Morgen segeln wir nach Norwegen und holen Thorgeirs Holz“, grinste der rothaarige Schmied, der nun endlich auch wieder ein Steuermann war. „Also, hebe seinen Arsch!“


Mit gestutztem Bart und in der besten Kleidung, die er besaß, ritt Erik mit Thorkill Ormsson noch am selben Tag nach Guthrumsvoe, einem Dorf im Hornafjord gelegen.


Der alte Guthrum, Leifs Vater, war der Häuptling der Siedlung.


Am Landungssteg lag gut vertäut das Wellenross. Und Erik war zufrieden, denn der Schmied hatte gute Arbeit geleistet.


Das Knarr sah seetüchtig aus. Der einstige Jarl und Wikinger ritt bis an den Steg heran, sprang aus dem Sattel und ging ganz langsam, fast andächtig, auf das dickbauchige Schiff zu. Mit einem Satz stand er auf den Planken.


Leicht schaukelte der Schiffskörper in den seichten Wellen hin und her, doch Erik stand sicher, als wäre dies fester Boden.


Er ging zum Heckstand des Schiffes, und mit beiden Händen umklammerte er die Stange des Seitenruders. Erik war glücklich, und er spürte fast, wie sein Heil zurückkehren würde.


„Nun, Erik Sigurdsson, Jarl vom Sigurdfjord, was sagst du?“ Thorkill war an Bord gekommen.


„Thorkill Ormsson, väterlicher Freund, Schwurbruder meines Vaters. Nun suchen wir uns eine Mannschaft, und dann fahren wir aufs Meer hinaus!“, rief Erik freudig aus.


Thorkill nickte und war mit sich zufrieden.


In der Siedlung der Norweger, diese lag nicht weit von Guthrumsvoe entfernt, die Erik vor vielen Sommern als Wik8 hatte erbauen lassen, fand er acht Männer, die bereit waren, mit ihm nach Norwegen zu segeln.


Die meisten waren noch jung und unerfahren, doch Erik konnte nicht wählerisch sein. Von den Isländern aus Guthrumsvoe schlossen sich keine Männer an. Die besten Seeleute waren schon mit Leif auf dem Sturmfalken unterwegs, und noch mehr Männer wollte Guthrum, der alte Häuptling, nicht ziehen lassen.


An diesem Abend blieb Eriks Becher leer. Er wollte einen klaren Kopf behalten, wenn am nächsten Morgen das Wellenross Richtung Norwegen segeln würde.


*


Erik wurde es schwer ums Herz, als das Wellenross in den Sigurdfjord einfuhr. Nach einer ruhigen Überfahrt hatten sie bei schönstem Sonnenschein die Küste Norwegens erreicht.


In gleichmäßigem Rhythmus tauchten die Ruderpinnen in die See, und langsam zog das Knarr an den hohen Felswänden vorbei, die den Fjord säumten. Dann sahen sie den Strand, der die Böschung hinauf und dann durch den kleinen Wald zum Dorf führte. Zu dem Dorf, das einmal zu Eriks Besitz gehört hatte. Hier war seine Heimat!


Auf dem Strand lagen einige Boote, kleine Nachen für den Fischfang, aber keine großen Schiffe. Keine Schnigge, kein Knarr. An großen, hölzernen Gestellen hingen Netze zum Trocknen.


Erik gab Befehl, das Lastschiff an den Steg zu rudern.


„Keine Menschenseele zu sehen“, stellte Thorkill fest.


„Wir sollten vorsichtig sein, die Ruhe gefällt mir nicht!“


Erik hielt den Griff seines Schwertes Kehlenbeißer fest umklammert.


„Nun gut, lasst uns beginnen“, rief der junge Norweger, und eine Planke wurde auf den Steg geschoben. Dann führten sie die zwei Pferde an Land, die sie mit sich gebracht hatten.


Zwei Männer postierte Erik als Wachen auf der Anhöhe. Sie sollten warnen, falls sich ungebetene Gäste nähern würden.


Nachdem das Lager errichtet war, zogen vier Männer mit den Pferden in den Wald, um das Holz zu schlagen. Die anderen blieben als Schiffswachen zurück und begannen, die Steine aus dem Rumpf des Schiffes zu laden, die dem Knarr das nötige Gewicht gaben, und es bei starkem Seegang am Kentern hindern sollten.


Entgegen Eriks Erwartungen blieben sie unbehelligt. Erst am nächsten Morgen kam eine Abordnung aus dem Dorf an den Strand. Die Männer waren zwar bewaffnet, schienen aber nicht auf einen Waffengang aus zu sein.


Erik, Thorkill und die Besatzung des Wellenrosses waren gerade damit beschäftigt, die ersten Stämme zu verladen, als neun Männer in das Lager kamen.


„Das ist ja Thorkill Ormsson, der Schmied“, rief einer der Männer erfreut.


„Ja, und da ist Jarl Erik“, rief ein anderer. Mit großer Freude begrüßten sich die Nordleute, denn auch wenn Erik Sigurdsson Norwegen den Rücken gekehrt hatte und seit zwei Sommern auf Island lebte, so war er doch für viele im Sigurdfjord ihr Jarl geblieben. Ob Christ oder Odinstreuer!


„Wir haben Befehl, dich zu unserem Häuptling zu bringen“, sagte der Anführer der Abordnung.


„Zu eurem Häuptling?“, fragte Erik erstaunt.


„Ja, Erik Sigurdsson! Du wirst dich wundern“, sagten die Männer und grinsten schelmisch. Begleitet von Thorkill und vier seiner Krieger war Erik bereit, das Dorf aufzusuchen.


Nach zwei Sommern betrat der junge Jarl endlich wieder das Dorf, das einst sein eigener Hof gewesen war. Das große Langhaus stand in der Mitte der Siedlung. An dem Platz, an dem vor zwei Sommern noch eine kleine Kirche gestanden hatte, prangte nun ein steinerner Opfertisch. Hier feierten jetzt die Asenanbeter ihre Feste, schlachteten das Vieh und manchmal auch Menschen, um die Opfergaben dann den Flammen zu übergeben. Zorn überkam Erik, doch er wusste, dass er sich zügeln musste.


Langsam überschritt Erik die Pforte des Langhauses seines Vaters Sigurd, welches Thorkill vor vielen Sommern, nach einem Überfall heidnischer Krieger, mit eigenen Händen neu errichtet hatte.


Nichts hatte sich verändert! All die Gegenstände, die sie damals zurückgelassen hatten, waren noch da. An einem der großen Tische saßen zwei Frauen, die mit Näharbeiten beschäftigt waren. Die eine, ein junges Weib von höchstens fünfzehn Sommern, hielt einen Säugling in ihren Armen. Sie war Erik unbekannt. Doch die andere Frau, sie war in ihre Arbeit vertieft, kannte Erik gut. Es war Astrid Lodinsdottir, die Gemahlin seines toten Vaters Sigurd und Mutter seines Weibes Asa.


Als sie aufblickte und die Männer bemerkte, erstarrte sie.


Doch dann erkannte sie die Krieger, die vor ihr standen, und es entfuhr ihr ein Schrei der Überraschung und der Freude.


„Erik!“, rief sie und sprang auf, um den jungen Mann herzlich zu begrüßen. Astrid und ihr Schwiegersohn fielen sich freudig in die Arme. „Ist Asa bei dir?“, wollte die frühere Jarlsgattin wissen. Da versuchte Erik etwas sagen, doch er konnte nur den Kopf schütteln, denn sofort überschüttete Astrid den jungen Norweger mit weiteren Fragen. „Wie geht es meiner Tochter? Wie geht es meinen Enkelkindern?“


Erik beantwortete alle ihre Fragen, erzählte von Asa, von seinen Söhnen und von der kleinen Hilda, die Astrid ja noch nicht kannte.


„Wie rührend!“


Die Stimme des jungen Mannes, der unbemerkt die Halle betreten hatte, klang hämisch. Erik fuhr herum und sah in das grinsende Gesicht Thore Gudbrandssons.


Thore, der der Bruder der Asa war, und der Erik ewige Feindschaft geschworen hatte, nachdem er sich bei einem Streit mit seinem Schwager vom Christentum abgewandt und den Göttern des Nordens zugewandt hatte.


Der Sohn der Astrid war zwanzig Sommer alt. Er war der Herr über Gudbrandshöfti, den Hof, der einige Tagesmärsche vom Sigurdfjord entfernt in den Bergen lag.


Dort hatte Jarl Sigurd, Eriks Vater, mit seinen Gesippen vor fünf Sommern Zuflucht gefunden, als die heidnischen Wikinger den Sigurdfjord überfielen, um alle Bewohner dieses Gaus zu töten, die christlichen Glaubens waren. Auf Gudbrandshöfti, dem Hof, der Sigurds drittem Weib Astrid Lodinsdottir gehört hatte, fand der Jarl auch seine letzte Ruhestätte, nachdem er an einer schweren Verwundung gestorben war.


Noch ehe Erik ein Wort sagen konnte, hatte Thore ihn stehen lassen und auf dem Hochstuhl, der an der Kopfwand der Halle stand, Platz genommen. Erik und Thorkill Ormsson wechselten einige zornige Blicke, schwiegen aber.


Mit einer hochmütigen Geste befahl Thore den Männern, näher zu treten. „Wie du siehst, bin ich nun der Häuptling dieses Dorfes! Sei mir gegrüßt, Erik Sigurdsson, und auch du, Thorkill Ormsson“, sprach Thore mit eisiger Stimme.


Wieder sahen sich die Männer an. Diesmal konnte Thorkill sich ein freches Grinsen nicht mehr verkneifen.


„Schau an, der kleine Thore als Häuptling“, raunte er Erik zu.


Der Jarl trat vor den Hochstuhl, der einmal der Sigurds und dann der Seine gewesen war. Unmut stieg in ihm auf, als er seinen Schwager dort sitzen sah. Doch noch blieb er ruhig.


Seine Hand aber lag längst auf dem Griff seines Schwertes, bereit, den Widersacher, der sie so dreist und frech behandelte, zu erschlagen.


„Sei mir gegrüßt, Thore, Bruder meines Weibes! Du bist mir also immer noch gram, weil ich dich damals nicht in die Schlacht mitgenommen habe!“


„Bei Odin, du stiehlst mein Holz“, unterbrach Thore seinen Gesippen barsch und überhörte den Vorwurf seines Schwagers voller Arroganz. „Du kommst von Island oder sonst woher und stiehlst mein Holz!“


Thore hatte seinen Groll gegen Erik also noch nicht begraben, ganz im Gegenteil. Sein Hass auf den Schwager schien noch gewachsen zu sein und ebenso seine Überheblichkeit. Thorkill ahnte schon, dass diese Unterredung kein gutes Ende nehmen würde, er schaute sich um und zählte, ohne dass es jemandem auffiel, die Männer, die sich in der Halle befanden. Es waren nur acht Krieger aus dem Dorf. Mit Thore neun Bewaffnete gegen die sechs Männer von Island.


„Thore, nun reicht es!“ Astrid versuchte ihren Sohn zur Ordnung zu rufen.


“Schweig, Mutter“, zischte er. „In diesem Dorf bin ich der Häuptling, und dieser Mann bestiehlt uns!“


„Nun, Schwager, was bist du gewillt zu zahlen für eine Ladung Holz?“ Er hatte sich wieder Erik zugewandt und lächelte süffisant.


Doch nun war die Geduld des Jarls über die Dreistigkeit seines Schwagers am Ende. Blitzschnell zog er sein Schwert Kehlenbeißer aus dem Wehrgehäng und machte einen Satz nach vorne. Die Spitze der ehernen Waffe drückte sich leicht in die Brust Thores, sodass sich die Stelle um die Schwertspitze sofort rot färbte.


Ein Schrei entfuhr dem jungen Häuptling. Und auch das junge Weib am Tisch schrie voller Entsetzen auf.


Sofort zogen auch die Männer aus Eriks Gefolge ihre Waffen, und die fünf Krieger aus Island stellten sich schützend vor ihren Anführer. Nun nahmen auch die Männer des Dorfes ihre Waffen in die Hände, doch sie waren unentschlossen. Was sollten sie auch tun?


Die meisten sahen in Erik immer noch ihren Jarl und fühlten sich an den Eid, den sie ihm einst geleistet hatten, immer noch gebunden.


„Ich weiß nicht, wie du Hundsfott es geschafft hast, dass man dich zum Häuptling gemacht hat“, sprach nun Erik in frostigem Ton. „Aber ich bin immer noch Jarl Erik, der Sohn Sigurds. Und du sitzt auf meines Vaters Hochstuhl, der einzig mir gebührt! Außerdem wohnst du in meinem Haus. Nun wird es mir eine Freude sein, dich zu den Göttern zu schicken, für die du Verrat an dem Herrn Jesus Christus und an deinem Jarl geübt hast!“


„Los Männer, greift sie an! Tötet sie! Alle! Heil Odin!“, rief Thore mit dem Mut der Verzweiflung aus.


Doch trotz der Übermacht ließen die Männer des Dorfes ihre Waffen sinken.


„Erik hat recht“, sprach Gunnar, einer der Krieger aus dem Dorf, der schon an der Seite Sigurds gekämpft hatte. „Wir haben ihm einst den Gefolgschaftseid geschworen, er ist immer noch unser Jarl!“


„Jawohl!“, riefen auch die anderen zustimmend.


„Du siehst, Häuptling, deine Macht ist sehr begrenzt.“


Erik grinste Thore frech in sein Gesicht.


„Nun mach endlich Schluss mit ihm“, sagte Thorkill ungeduldig.


„Nein, Erik, töte ihn nicht! Ich bitte dich um sein Leben. Er ist doch dein Gesippe!“, rief nun Astrid Lodinsdottir voller Angst um das Leben ihres Sohnes. Erik sah sich um. Sah in das Gesicht des grinsenden Thorkill und ließ die Klinge sinken. Er packte Thore an seinem Kirtel9 und zog ihn unsanft von dem Hochstuhl, sodass dieser hart auf den Boden krachte und aufjaulte wie ein geprügelter Hund.


„Nun, mein lieber Gesippe“, sprach Erik drohend, nachdem er selbst auf dem Hochstuhl Platz genommen hatte.


„Bist du gewillt, mir den Treueeid zu leisten und keinen Groll mehr gegen mich zu hegen, dann will ich dir verzeihen!“


Thore sah sich um, und die Männer, die ihm eben noch den Gehorsam verweigert hatten, nickten nun zustimmend.


Und auch Astrid nickte ihrem Sohn zu. Er sah sich nach dem jungen Weib um, und als auch diese den Kopf senkte, sagte er leise: „Ja, ich will dir Treue geloben, mein Jarl!“


Einige Tage waren vergangen. Das Knarr lag voll beladen am Steg vertäut, bereit, die Rückreise anzutreten.


Gutes norwegisches Holz füllte den Bauch des Schiffes, sodass das Wellenross tief im Wasser lag.


Von den Männern des Dorfes hatte Erik erfahren, was in den zwei Sommern seiner Abwesenheit geschehen war.


Viele Gerüchte, die nach Island gedrungen waren, wurden nun bestätigt.


So war Jarl Hakonsson, der Anführer der odinstreuen Norweger, als Vasall des Schwedenkönigs in Nidaras, der Königsstadt des Tröndelags eingezogen.


Der schwedische König hatte ihm sein Erbreich zum Lehen gegeben. Somit hatte sich der Traum des Jarls zerschlagen, als unabhängiger König über Norwegen oder zumindest über das Tröndelag zu herrschen.


Es war also nur eine Frage der Zeit, wann sich der Vasall gegen seinen Lehnsherrn erheben würde, um endlich König über ganz Norwegen zu werden.


Der Sigurdfjord blieb von den Tröndnern meist unbehelligt.


Nur einmal im Herbst kamen die Steuereintreiber des Hakonsson in den Norden, um sich den Zehnten zu holen.


Von Astrid Lodinsdottir erfuhr Erik, dass viele christliche Norweger im Land geblieben waren. Meist waren es die christlichen Jarle und ihre Stadthersen10, die Norwegen nach dem Tode König Olaf Tryggvessons verlassen hatten.


Einige waren in den Süden des Landes gegangen. In den Gauen, die von den Dänen besetzt waren, wurden die Christen noch geduldet, denn der Gabelbart wollte es sich mit dem deutschen Kaiser nicht verscherzen.


Hier im Norden aber mussten sich die Christustreuen verstecken. Heimlich hielten sie ihre Messen ab, und es waren nicht wenige, die für bessere Zeiten beteten.


Thore Gudbrandsson hatte sich zurückgezogen, nur noch zu den Mahlzeiten kam er mit seinem Weib und dem Kind in die große Halle des Langhauses. Anfangs nahm kaum jemand davon Notiz. Nach einigen Tagen jedoch erschien nur noch sein Weib mit dem Kind.


Thore war verschwunden! Auf die Frage, wo sich ihr Mann befinde, schwieg sein Weib eisern, und selbst Astrid Lodinsdottir konnte ihre Schwiegertochter nicht zum Reden bewegen.


Die Stimmung im Dorf wurde seit Thores Verschwinden immer bedrückender. Alle hatten den gleichen Verdacht, doch niemand wagte es, ihn auszusprechen.


„Dir ist klar, wo dieser Hundsfott Thore geblieben ist?“, fragte Thorkill eines Morgens, als er mit Erik vor dem Langhaus in der Sonne saß, und dieser nickte.


Plötzlich sprang der Jarl auf. „Ich will es jetzt genau wissen!“, rief er und stürmte in das Langhaus.


Thorkill folgte ihm, denn er ahnte, was nun geschehen würde. Mit einem heftigen Fußtritt bahnte er sich den Weg in Thores Kammer. Mit einem lauten Krachen schlug die hölzerne Tür auf. Das junge Weib, das in der Ecke auf einer Bank saß, erschrak und begann beim Anblick des Wikingerjarls heftig zu weinen, denn sie schien zu wissen, dass ihr nichts Gutes bevorstand.


„Nun reicht es mir, Weib! Entweder du sagst sofort, wo dein Mann ist, oder ich schlage dein Kind in zwei Hälften“, rief Erik und zog sein Schwert Kehlenbeißer aus dem Wehrgehäng. Die junge Frau warf sich weinend auf den Boden und begrub das Kind schützend unter sich. „Ja, ich rede, aber lass mein Kind am Leben“, flehte das Weib voller Entsetzen.


„Nun sprich schon“, zischte der Jarl drohend.


Thorkill Ormsson musste sich von dem Schauspiel abwenden, das Erik da bot, um sein Grinsen zu verbergen.


Wusste er doch genau, dass Erik dem Kind seines Schwagers, mochte dieser ihn auch noch so hassen, niemals etwas zuleide getan hätte.


„Thore ist nach Nidaras geritten, um beim Hakonsson um Hilfe gegen dich zu erbitten!“ Ängstlich hielt die junge Frau ihr Kind im Arm.


„Dieser verdammte Mistkerl! Er hat dir doch die Treue geschworen“, grunzte Thorkill böse. Erik hatte die Kammer bereits wieder verlassen. Noch am selben Tag gab der Jarl den Befehl, das Knarr seeklar zu machen.


Früh am Morgen des nächsten Tages fuhr das Wellenross durch den Fjord, um bald die offene See zu erreichen und Kurs Nordwest zu nehmen.


Zuvor hatten sich die Männer herzlich verabschiedet, und Erik versprach, bald zurückzukehren. Bei seinem nächsten Besuch wollte er Astrid Lodinsdottir dann mit nach Island nehmen.


Seinem Schwager ließ Erik Sigurdsson bestellen, dass er ihm den Verrat und den Eidbruch nicht verzeihen wolle.


*





5 Schnigge - Langschiff der Wikinger, mit bis zu vierzig Riemen


6 Knarr, Knorr - Dickbäuchiges Handelsschiff der Nordmänner


7 Reykjavik - Wichtigster Handelsposten und Hauptstadt Islands


8 Wik - Winterlager der Wikinger


9 Kirtel - langärmelige Jacke die bis zu den Knien reichte und von einem Gürtel gehalten wurde


10 Stadtherse - Bürgermeister




2. Ullrik, der Sklave


Aufgereiht wie Perlen an einer Kette, die den Hals eines schönen Weibes schmückte, lagen die Schniggen, Knarren und Koggen der Händler, der Wikinger und Seeräuber Seite an Seite im Hafen von Haithabu11.


Hier konnte ein jeder unbehelligt seinen Geschäften nachgehen. Es herrschte Handelsfrieden, und wer diesen Frieden brach, hatte meist sein Leben verwirkt. Auf ihn warteten der Galgen oder die Axt des Henkers. So lautete das Gesetz. Und dieses Gesetz war in allen Handelsstädten gleich!


Die meisten Schiffe waren auf den Strand gezogen worden, denn die wenigen Anlegestellen, die in die Bucht hineinreichten, waren gehobenen Gästen oder den reichen Kaufleuten vorbehalten. Der Sturmfalke, wie Leif Guthrumsson seine Schnigge nannte, lag von Pfählen gestützt auf dem Strand. Die Mittagssonne brannte unerbittlich, und die Hitze des Hochsommers, die über dem Ort lag, ließ alle Tätigkeiten zur Qual werden.


Olf, der nicht ohne Grund der Dicke genannt wurde, lag unter der auf Deck gespannten Zeltplane im Schatten und schlief. Zweiundvierzig Sommer hatte er nun schon erlebt, und viele Schlachten hatte er geschlagen. Meist an der Seite seines jüngeren Waffenbruders Leif.


Unzählige Verwundungen hatte er davongetragen, so zierte eine eisenbeschlagene Ledermanschette die Stelle des rechten Armes, an der sich für gewöhnlich die Hand befand.


„Ein Andenken an König Olaf“, pflegte der Dicke zu sagen. Es hatte einige Zeit gedauert, bis Olf die Bartaxt mit der Linken genau so gut führte wie damals mit der Rechten.


Und auch die eiserne Keule, wie er die Manschette nannte, setzte der Dicke erfolgreich als Waffe ein. Kein Gegner, der die Bekanntschaft mit dem eisenbeschlagenen Leder gemacht hatte, würde diese so schnell wieder vergessen.


Olf hatte mit einigen Männern nicht ganz ohne Grund die Schiffswache übernommen.


Leif, der Isländer mit dem weißblonden Haar, war mit der übrigen Mannschaft auf den großen Markt von Haithabu gezogen, um seine Ware den Sklavenhändlern anzubieten.


Denn die Ladung des Sturmfalken bestand dieses Mal ausschließlich aus gefangenen Menschen.


Leif war kein Sklavenhändler. Ja, er verabscheute den Handel mit Menschen sogar, denn er hielt den Raub wehrloser Bauern für wenig ehrenvoll. Doch im warägischen Meer12 hatte der Sturmfalke ein estländisches Knarr aufgebracht, dessen Ladung aus slawischen Sklaven bestand. Vornehmlich junge Burschen, aber auch einige Frauen, dem Kindesalter noch nicht lang entwachsen, waren darunter.


Nach einem kurzen Kampf hatte es der Estländer vorgezogen, seine Ware den isländischen Wikingern zu überlassen, bevor er auch noch sein Schiff verlor. Obwohl einige Männer des Sklavenhändlers mit blutigen Köpfen über Bord gingen, so war dieser doch froh, mit dem Leben und seinem Schiff davongekommen zu sein.


Nun lag der Sturmfalke seit einigen Tagen im Hafen von Haithabu.


Auf der Halbinsel Jütland gelegen, war Haithabu einer der wichtigsten Handelsplätze des Nordens. Von Osten befuhr man den Fluss Schlei und gelangte so in das Heddebyer Noor, einer Bucht, in der die Hafenanlagen von Haithabu lagen. Vor fast zwanzig Sommern hatte König Sven Haraldsson, den man den Gabelbart nannte, den Ort dem deutschen König Heinrich I. abgerungen, der es zuvor von den Schweden erobert hatte.


Nach Haithabu kamen dänische, schwedische und norwegische Kaufleute. Aber nicht selten auch friesische, sächsische und fränkische Händler zog es aus dem Süden hierher. Slawen, Polen und Kaufleute aus dem Kiewer Reich kamen aus dem Osten die Schlei hinauf.


Auch Wikinger und Seeräuber veräußerten in Haithabu ihre Beute. Neben dem schwedischen Handelsplatz Birka am Mälarsee war Haithabu einer der größten Sklavenmärkte des Nordens.


Von der Landseite her umgab ein hoher Schutzwall den Handelsplatz, und eine hölzerne Palisade trennte die Bucht und den darin befindlichen Hafen von der Schlei ab. Zwei hohe Wachtürme markierten die Hafeneinfahrt. In langen Reihen standen mit Stroh gedeckte Häuser, umgeben von hölzernen Gehwegen. Hier lebten die Schiffsbauer, Zimmerleute und andere Handwerker, die in Haithabu ihrer Arbeit nachgingen. Schmale Wasserkanäle durchzogen die ganze Stadt und spülten Dreck und Fäkalien in die Bucht.


In der Mitte des Ortes befand sich ein großes, nordisches Langhaus, das der Stadtherse bewohnte, der ein dänischer Jarl war.


Der große Marktplatz von Haithabu war das Zentrum allen Treibens in dem Ort, denn hier boten die Händler ihre Waren feil.


„Nun schau dir diese Schiffswache an, Orm“, lachte Leif, als er an Deck kletterte. „Der liegt im Schatten und schläft seinen Rausch aus. Dem könnte man glatt das Schiff unter dem Arsch wegziehen!“


Orm, der Sohn des Schmiedes Thorkill, nahm kurzerhand den Wasserkübel, der neben dem Mastfisch13 stand, und entleerte das kalte Nass über dem Kopf des Dicken.


Prustend und mit einem Fluch auf den Lippen sprang dieser von seinem Ruhelager auf. Trotz seines Alters und den Ausmaßen seiner Statur war der dicke Olf flink wie ein Wiesel, und der an Jahren nur halb so alte Orm, konnte dem Schlag mit der eisernen Keule gerade noch ausweichen.


„Hola, alter Saufsack!“ rief Orm der über die Reaktion des Dicken doch erschrak.


Jetzt erst machte sich das Bienenvolk bemerkbar, das sich in Olfs Kopf eingenistet hatte. Jaulend hielt der dicke Isländer inne und setzte sich langsam auf eine der Seekisten, in denen die Männer ihre wenigen Habseligkeiten verstauten.


Mit der Hand, die ihm noch geblieben war, hielt er sich den Kopf, der ihm schwer wie Blei erschien.


„War wohl doch ein Becher Met14 zuviel gestern?“, fragte der rothaarige Orm mit gespieltem Bedauern.


„Ach, halt bloß dein Maul“, meckerte der Dicke beleidigt.


Doch dann huschte ein verschmitztes Grinsen über sein Gesicht. „Hab diesen erbärmlichen Schweden ganz schön unter den Tisch gesoffen!“


Nun nahm auch Leif Guthrumsson auf einer der Seekisten Platz. Er hob die rechte Hand und hielt dem Dicken einen prall gefüllten Lederbeutel unter die Nase. Das Klimpern verriet den Inhalt.


„Zwanzig Goldstücke für fünfundzwanzig Sklaven. Kein schlechtes Geschäft“, sagte der blonde Isländer.


„Die kleine Schwarzhaarige hätte ich aber gerne behalten“, sagte der dicke Olf ein wenig beleidigt.


„Was willst du mit so einer jungen Möse? Die hätte dich doch umgebracht, du alter Hahn“, spottete Orm, der nun auf der Reling saß.


„Du bekommst gleich Prügel, du junger Dachs“, drohte der Dicke seinerseits, blieb aber mit Rücksicht auf seinen Brummschädel hocken. Orm wollte noch etwas erwidern, denn nur zu gern zog er den Dicken auf. Doch seine Aufmerksamkeit fiel auf etwas anderes. „Seht mal da!“ Orm deutete mit dem Kopf in das große Hafenbecken hinaus.


Drei Schiffe ruderten auf den Strand zu.


Am Vordersteven des einen stand der estländische Sklavenhändler, dessen Waren nun als Goldstücke in Leifs Lederbeutel steckten.


„Wir hätten die Kerle alle ins Meer werfen sollen, als es uns noch möglich war. Jetzt haben wir sie am Hals“, ärgerte sich der weißblonde Anführer der Isländer. Langsam ruderten die Schiffe den Strand entlang, und es bestand kein Zweifel daran, wen die Sklavenhändler suchten.


„Wie hat der Kerl es bloß geschafft, so schnell Verstärkung heranzuschaffen?“ Orm war von der Reling gerutscht und hielt sich - wie die anderen - geduckt. Nun wurden die Stimmen lauter. Offenbar hatte der estländische Händler den Sturmfalken entdeckt und versuchte nun, die anderen Schiffe auf die Schnigge aufmerksam zu machen. Da aber dieser Teil des Strandes bereits mit Schiffen belegt war, mussten die estländischen Knarren bis an das andere Ende des Hafenbeckens rudern, um einen Liegeplatz zu finden.


„Er wird es nicht wagen, uns hier anzugreifen!“ Leif hatte sich erhoben und sah den Schiffen nach.


„Wenn er den Handelsfrieden bricht, werden ihm die Dänen den Hals langziehen!“


„Was nutzt uns das, wenn wir vorher schon tot sind? Sie sind uns an Männern weit überlegen.“ Orm gefiel ihre Lage gar nicht.


„Hast dir wohl schon die Beinkleider voll geschissen, Kleiner?“, lachte nun der dicke Olf, der von den Estländern keineswegs beeindruckt war.


Die Tage vergingen, und es herrschte immer noch Flaute.


Kein Windzug ging durch die Bucht an der Schlei, und die Hitze war für die Nordmänner fast unerträglich. Und noch etwas anderes war den Isländern zuwider.


Vor ihrer Schnigge hatten mehrere estländische Krieger Posten bezogen. Nicht einmal unauffällig liefen sie immer wieder an dem Sturmfalken vorbei, bis zwei der Männer in nächster Nähe als Wachen zurückblieben.


Dem Sklavenhändler war es also ernst, er wollte die Wikinger auf keinen Fall entkommen lassen. Jeder Schritt, den Leif und sein Gefolge machten, wurde nun von den Männern des Sklavenhändlers beobachtet. Einen Angriff auf die Isländer wagten die Krieger aus dem Osten aber nicht.


„Wie lange soll das noch so weiter gehen?“, maulte Olf der Dicke. „Keinen Schritt kann man tun, ohne dass einen dieses stinkende Pack verfolgt! Selbst in der Nacht stehen sie da und gaffen!“


„Ich sage es ja nicht gern, aber der Dicke hat recht“, stimmte Orm, der Sohn des Schmiedes, seinem älteren Kampfgefährten zu.


„Ja, ja, ich weiß!“ Auch Leif Guthrumsson war nicht mehr bester Laune.


„Schlagen wir ihnen die Köpfe ein, dann ist endlich Ruh!“


Olf hatte den Schaft seiner Bartaxt zwischen die Knie geklemmt und zog nun mit einem Stein die Klinge ab, um ihr die nötige Schärfe zu geben.


„Willst du statt ihrer den Handelsfrieden brechen? Die Dänen legen dann dir einen Strick um den Hals“, schnauzte der weißblonde Isländer seinen Gefährten an.


„Na und? Aber dann hat das Warten endlich ein Ende“, gab der Dicke zurück.


„Nein! Es muss eine andere Möglichkeit geben, diese Menschenräuber loszuwerden!“ Leif wollte kein Aufsehen erregen und auch keine Auseinandersetzung mit dem dänischen Stadthersen, die ihnen viel Ärger einbrächte.


„Wir könnten versuchen, die offene See zu erreichen.


Unsere Schnigge ist allemal schneller als die Knarren des Sklavenhändlers!“


Der Vorschlag Orms fand zuerst keine große Zustimmung, doch angesichts der Lage, in der sie sich befanden, war es wohl die beste Lösung. Obwohl die Männer auf dem Sturmfalken Leif den Gefolgschaftseid geleistet hatten, waren sie doch freie Wikinger und konnten über ihre Taten selbst entscheiden. Nachdem sie sich beraten hatten, stimmten sie dem Vorschlag des rothaarigen Norwegers zu.


„Wenn ihr es so wollt, werden wir morgen Haithabu verlassen“, rief Leif ärgerlich. Ihm gefiel es in keiner Weise, vor einem Feind, den er vor einigen Tagen noch hätte in die See schmeißen können, die Flucht zu ergreifen. Wozu auch?


Hier in Haithabu waren sie sicher.


Am nächsten Morgen waren die zwei Wächter des Sklavenhändlers verschwunden, die nicht weit des Sturmfalken ihre Posten bezogen hatten. Seltsamerweise war die Laune des dicken Olf an diesem Tag bei weitem besser als noch in den vergangenen Tagen. Die Männer begannen mit den Abreisevorbereitungen, und Leif, Orm, der dicke Olf und einige Krieger hatten noch einmal den Marktplatz von Haithabu aufgesucht. Sie wollten sich mit Proviant eindecken und Waren kaufen, um sie mit nach Island zu nehmen. Begleitet von einigen Sklaven eines Händlers, die sie als Träger mitgenommen hatten, traten die Isländer den Rückweg zum Hafen an.


Plötzlich versperrten ihnen in einer schmalen Gasse mehrere Krieger mit gezogenen Schwertern den Weg. Und auch im Rücken der Wikinger hatten sich Bewaffnete postiert. Nun waren die Nordmänner den Esten doch noch in die Falle gegangen.


Der Anführer der Krieger war ein großer Mann mit kurz geschorenem, blondem Haar. Leif hatte ihn sofort wiedererkannt. Es war der estländische Sklavenhändler.


„Das Blatt hat sich gewendet, Wikinger“, sagte er in einwandfreiem Nordisch. „Du schuldest mir den Wert von fünfundzwanzig guten Sklaven! Außerdem sind zwei Männer meiner Besatzung verschwunden.“


Der dicke Olf begann geheimnisvoll zu grinsen.


„Beim Herrn Christus! Du musst uns verwechseln“, sprach Leif mit gespielter Freundlichkeit. Doch der Sklavenhändler ließ sich nicht beirren.


„Gib mir das Geld, und wir lassen euch ziehen“, forderte der Mann. „Weigert ihr euch, werdet ihr Haithabu nicht mehr lebend verlassen!“


Leif sah sich kurz um. Die fremden Krieger waren ihnen an dreifacher Zahl überlegen. Ein Angriff hätte also hohe Verluste mit sich gebracht, und ohne Mannschaft konnte der Sturmfalke nicht zurück nach Island segeln. Schweren Herzens löste er den Lederbeutel an seinem Gürtel und warf ihn dem Sklavenhändler zu. Mit Entsetzen sahen die Isländer, wie der gut gefüllte Geldbeutel den Besitzer wechselte.
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